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Holger Baitinger

Das jungneolithische Steinbeildepot  

von Altenstadt (Wetteraukreis) –  

neue Erkenntnisse zu einem alten Fundkomplex

Entdeckung und Forschungsgeschichte

In der Fundchronik für die erste Jahreshälfte 1933 berichtet der ehrenamtliche Denkmalpfleger für die Pro-
vinz Oberhessen, Heinrich Richter 1, in lakonischer Form über einen jungneolithischen Neufund bei Alten-
stadt in der östlichen Wetterau: »In der Gemarkung Altenstadt, Kr. Büdingen, wurde bei Arbeiten des FAD 
[= Freiwilliger Arbeitsdienst] am Haale-Berg ein Depot von vier spitznackigen Nephritbeilen gefunden« 2. 
Weitergehende Informationen liefert die Notiz nicht, sodass der genaue Fundkontext offenbleibt. Einer 
wesentlich späteren Quelle zufolge sollen die Beile bei der Sprengung eines als »Dicke Bertha« bezeichne-
ten großen Steinblocks in der »Haale« – einer spornartig nach Süden hin vorspringenden Erhebung zwi-
schen dem westlichen Ortsrand von Altenstadt und dem Kloster Engelthal – entdeckt worden sein; angeb-
lich fanden sie sich unter diesem großen Stein (Abb. 1) 3. Wie die Beile zueinander positioniert waren und 
ob sie vielleicht – wie dies andernorts belegt ist – senkrecht im Boden steckten, lässt sich nicht mehr eruie-
ren. Da jedoch von keinen weiteren Funden die Rede ist, die auf eine Siedlung oder ein Grab hinweisen 
würden, hat es sich mit größter Wahrscheinlichkeit um eines der jungneolithischen Jadeitbeildepots gehan-
delt, wie man sie in der Rhein-Main-Region auch aus Mainz-Gonsenheim kennt 4.
Große Jadeitbeile mit flacher Klinge und spitzem Nacken sind insbesondere in der zweiten Hälfte des 5. und 
in den ersten Jahrhunderten des 4. Jahrtausends v. Chr. ausgesprochen weitverbreitet zwischen Großbritan-
nien und Dänemark im Norden sowie Unteritalien 5 und Malta im Süden, vor allem aber in Westeuropa 6. 
Abgebaut wurde das Ausgangsmaterial für die sorgfältig polierten Beile – die »alpine Jade« (Jadeitite, 
Omphacite, Eklogite und bestimmte Amphibolite) 7 – an zwei nur schwer zugänglichen und hoch gelegenen 
Plätzen in Oberitalien, dem Monte Viso (prov. Cuneo) in den Cottischen Alpen südwestlich von Turin (Pie-
mont) und dem Monte Beigua (prov. Savona) im Ligurischen Apennin. Von dort aus wurde alpine Jade über 
weite Distanzen in die verschiedensten Regionen Europas verbracht und getauscht. Vor allem große Beile 
dienten in Anbetracht des seltenen und wertvollen Materials sowie der dünnen, überaus sorgfältig polierten 
Klingen nicht als Werkzeuge, sondern als hochgeschätzte Prestigeobjekte, durch deren Tausch vor 6000 Jah-

Abb. 1  A  ltenstadt »Haale« 
(Wetteraukreis). Der große 
Steinblock (»Dicke Bertha«), 
unter dem das Beildepot 
zutage gekommen sein soll 
(undatiert, vermutlich aus 
den 1930er Jahren). – 
(Foto Nachlass H. Krieger).
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ren weitgespannte Netzwerke der Eliten geknüpft und gepflegt wurden. Die wahrscheinlich sakral moti
vierte Niederlegung unter einem großen Steinblock bei Altenstadt würde gut ins Bild passen, weil die Depo-
nierung solcher Beile auch andernorts oft »an große natürliche Steinblöcke, aufgerichtete Menhire, 
Flussufer, Wasserfälle oder Moore gebunden« ist 8. Auch in der Wetterau lassen sich ähnliche Befunde aus 
der Jungsteinzeit anführen: Im unweit von Altenstadt gelegenen Ortenberg (Wetteraukreis) kam 1922 unter 
einem Felsblock ein aus drei Steinbeilen bestehendes Depot zutage 9, in Rockenberg (Wetteraukreis) wurde 
1900 unter einem Findling ein Hort aus neun Feuersteinklingen entdeckt 10.
Die Entdeckung des Altenstädter Beildepots fand in der Fachwelt zunächst keinerlei Widerhall, zumal eine 
wissenschaftliche Publikation ausblieb. Wenige Jahre nach H. Richters Fundmeldung nennt Georg Wiesenthal 
den Depotfund in seiner 1936 erschienenen Dissertation über die Flurnamen der Gemarkung Glauberg, ohne 
weiterführende Informationen zu liefern 11. Danach wird es still um den Komplex, der erst 20 Jahre später von 
Karl Dielmann wieder erwähnt wird, einem Prähistoriker, der aus dem unweit von Altenstadt gelegenen 
Düdelsheim stammte und 1940 in Marburg bei Gero von Merhart mit einer Arbeit über die älterhallstattzeit-
liche »Koberstadter Gruppe« in Südhessen promoviert wurde 12. In einem an wenig prominenter Stelle publi
zierten Artikel zur Vorgeschichte des Kreises Büdingen nennt K. Dielmann die vier »Nephritbeile« aus Alten-
stadt, »die man ihrer Dünnplattigkeit wegen wohl am ehesten noch als Kultbeile wird zu deuten haben«, und 
er konstatiert ernüchtert, dass sie »beim Brand des Glaubergmuseums mit vernichtet worden« seien 13. Der 
zuständige Denkmalpfleger H. Richter hatte die Beile in einer am Westhang des Glaubergs gelegenen Holz-
baracke aufbewahrt, dem nach dem Mäzen der Glauberg-Grabung – dem damaligen NS-Gauleiter und 
Reichsstatthalter in Hessen, Jakob Sprenger 14 – benannten »Jakob Sprenger-Haus«, das seit Mitte der 1930er 
Jahre als Museum genutzt und kurz vor Ende des Zweiten Weltkriegs durch amerikanischen Artillerie- bzw. 
Panzerbeschuss völlig zerstört wurde (Abb. 2) 15. Damals gingen nicht nur die Funde aus den langjährigen 
Ausgrabungen H. Richters in der befestigten Höhensiedlung auf dem Glauberg großenteils verloren, sondern 
auch Objekte aus seiner denkmalpflegerischen Tätigkeit in Oberhessen sowie ausgelagerte Bestände des 
Frankfurter Senckenbergmuseums 16. Durch die Kriegsereignisse war der Altenstädter Fund also scheinbar 
vollständig und unwiederbringlich verloren, ohne der Wissenschaft in angemessener Form bekannt gemacht 
worden zu sein. K. Dielmann publizierte in seinem Beitrag freilich in schematischen Zeichnungen drei zeitglei-
che Jadeitbeile unbekannter Herkunft, die »mit hoher Wahrscheinlichkeit […] von einem Fundort in der 
näheren Umgebung von Büdingen« stammten (Abb. 3) 17. Aufbewahrt wurden und werden diese im Schloss-
museum zu Büdingen (Wetteraukreis), wo K. Dielmann in den 1950er Jahren beruflich tätig war. Etwaige 
Unterlagen, die Herkunft und Fundumstände dieser Beile hätten präzisieren oder klären können, wären ihm 
also sicherlich bekannt gewesen. Im Jahre 1967 bildete Werner Jorns die drei Stücke aus dem Büdinger 
Schlossmuseum nach K. Dielmanns Skizzen im Heimatbuch »1200 Jahre Altenstadt« erneut ab und gab in 

Abb. 2  D  as 1934 als Unterkunft für den 
Freiwilligen Arbeitsdienst errichtete »Jakob 
Sprenger-Haus« am Glauberg (Wetteraukreis), 
das ab 1936 als Museum genutzt und 1945 völlig 
zerstört wurde. – (Foto Nachlass E. Kauschat, 
Glauberg).
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der Abbildungsunterschrift als Herkunftsregion das »Büdinger 
Land« an, ohne im Text mit einem Wort darauf einzugehen 18.
Das Altenstädter Depot galt demnach seit 1945 als Totalverlust 
und spielte in der Fachliteratur so gut wie keine Rolle, auch wenn 
es Frauke Stein in ihren 1979 publizierten »Katalog der vorge-
schichtlichen Hortfunde in Süddeutschland« aufnahm 19. Einen 
entscheidenden Wendepunkt bildete 1991 ein Beitrag von Man
fred Menke, der als Vorarbeit zu einem geplanten »Corpus der 
Jadeitbeile in Hessen« verstanden werden sollte 20. M. Menke 
machte darin erstmals die im Feuer stark verzogene Kopie eines 
der Altenstädter Beile bekannt, die aus dem Brandschutt des 
»Jakob Sprenger-Hauses« gerettet wurde und heute im Glauberg-
Museum des Heimat- und Geschichtsvereins Glauburg aufbe-
wahrt wird (Abb. 4, 1; 5) 21. Mit diesem Stück, das laut M. Menke 
»durch Richter von den übrigen Beilen abgetrennt und seiner 

Abb. 3  D  rei Beile »aus der Umgebung von 
Büdingen« im Schlossmuseum zu Büdingen (Wet-
teraukreis) (vgl. Tab. 1). – (Nach Dielmann 1956, 
114 Abb. 5).

Glauberg-Sammlung einverleibt« 22 worden wäre, verknüpfte er die drei im Schlossmuseum zu Büdingen 
aufbewahrten Beile (Abb. 4, 2-4), weil »ein zweiter Depotfund aus der näheren Umgebung Büdingens mit 
an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit als Fiktion anzusehen« sei 23. M. Menke bewertete K. Diel-
manns Angaben als »irreführend«, obwohl dieser bereits als Student in den 1930er Jahren bei den Ausgra-
bungen auf dem Glauberg und an denkmalpflegerischen Aktivitäten H. Richters tatkräftig mitgewirkt hatte, 
sodass er auch die Sammlung im »Jakob Sprenger-Haus« gut gekannt haben muss. Es gilt festzuhalten, dass 
M. Menkes Zuweisung nicht auf zusätzlichen Quellen und Informationen beruht, sondern allein auf dem 
Umstand, dass aus der Region vier solcher Beile bekannt waren, die er nun alle dem aus vier Beilen beste-
henden Altenstädter Depot zuwies.
Mit M. Menkes Artikel war der Fundkomplex – fast 60 Jahre nach seiner Entdeckung – scheinbar endlich in 
angemessener Form in die Fachliteratur eingeführt worden, und tatsächlich beziehen sich sämtliche seither 
erschienenen Publikationen auch auf diesen Beitrag 24. Dies gilt ebenso und besonders für die europaweite 
Gesamtaufnahme von Jadebeilen, die Pierre Pétrequin und seine Mitarbeiter seit den 1990er und in den 
2000er Jahren durchgeführt haben 25. Das Depot stand Pate für den relativ späten »Beiltyp Altenstadt«, den 
eine flache, dreieckige Klinge mit geraden oder allenfalls leicht konvexen Kanten und einer breiten Schneide 
kennzeichnet 26; der »Typ Altenstadt« ist etwas breiter und nicht ganz so lang gestreckt wie der »Typ Green-
law«, mit dem er jedoch eine »famille typologique« bildet 27. Verbreitet sind solche Beile insbesondere in 
Großbritannien, Nordostfrankreich, Belgien sowie in West- und Mitteldeutschland 28; datiert werden die in 
Deutschland gefundenen Exemplare nach 4300-4200 v. Chr., also in die Zeit der Michelsberger Kultur 29.
Als charakteristischer Vertreter für den »Typ Altenstadt« steht das Beil, dessen im Feuer verzogene Kunststoff-
kopie den Brand des Glauberg-Museums überdauert hat (Abb. 4, 1; 5). Diese Wahl erweist sich im Nachhinein 
als überaus glücklich, weil es das einzige der von M. Menke publizierten Beile ist, das tatsächlich aus dem 
Depot von Altenstadt stammt, wohingegen die drei anderen Stücke nicht zu diesem Komplex gehören.

Die Inventarbücher des RGZM  
und die Rekonstruktion des Beildepots von Altenstadt

Die korrekte Rekonstruktion des Altenstädter Depotfunds (vgl. Tab. 1) gelingt anhand einer Quelle, die bis-
lang in diesem Zusammenhang völlig unberücksichtigt geblieben ist. Im Rechnungsjahr 1939/1940 wurden 
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die Beile aus Altenstadt im RGZM in Mainz – damals umbenannt in »Zentralmuseum für Deutsche Vor- und 
Frühgeschichte« 30 – abgeformt und unter den Nummern 35569-35573 der Nachbildungen inventarisiert 31. 
Das 1852 durch den Gesamtverein der Deutschen Geschichts- und Altertumsvereine gegründete RGZM 
verfolgte von Anfang an den Zweck, die »möglichst vollständige […] Vereinigung von Vergleichsmitteln 

Abb. 4    Beile aus dem Depot von Altenstadt und aus dem »Büdinger Land« (Wetteraukreis): 1 Altenstadt Beil 1. – 2-4 »Büdinger Land« 
Beile 1-3. – (Vgl. Tab. 1). – (Nach Menke 1991, 148-151 Abb. 3-6).

1 2

3 4
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Dielmann 1956 Inventarbuch  
des RGZM

Menke 1991

Altenstadt Beil 1 / Inv. 35572 148 Abb. 3 Abb. 4, 1; 5; 6; 8, 4; 
9, 3; 10, 1

Altenstadt Beil 2 / Inv. 35571 / Abb. 6; 8, 3; 9, 1; 11

Altenstadt Beil 3 / Inv. 35573 / Abb. 6; 8, 2; 9, 2; 
10, 2

Altenstadt Beil 4 / Inv. 35570 / Abb. 6; 7; 8, 1; 9, 4

Altenstadt 
Flintklinge

/ Inv. 35569 / Abb. 6; 9, 5

»Büdinger Land« 
Beil 1

115 Abb. 5 vorne 
links

/ 149 Abb. 4 Abb. 3 vorne links; 
4, 2

»Büdinger Land« 
Beil 2

115 Abb. 5 vorne 
rechts

/ 151 Abb. 6 Abb. 3 vorne 
rechts; 4, 4

»Büdinger Land« 
Beil 3

115 Abb. 5 hinten / 150 Abb. 5 Abb. 3 hinten; 4, 3

Tab. 1 K onkordanz der Beile aus dem Depot von Altenstadt und aus dem »Büdinger Land« (Wetteraukreis).
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alterthümlicher Gegenstände der germanischen und römischen Periode durch Zeichnung oder plastische 
Nachbildung zum Studium des klassischen Alterthums und der Urgeschichte unseres deutschen Vaterlan-
des« zu erreichen 32. Bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs konnten insgesamt 36 552 Nachbildungen wich-
tiger Funde und Fundkomplexe aus dem Deutschen Reich und aus dem Ausland hergestellt werden, die 
vom Aufbau einer kaum minder bedeutenden Sammlung an Originalen begleitet wurden. In einer vordigi-
talen Welt erlaubten sie in einmaliger Art und Weise die vergleichende Betrachtung wichtiger archäologi-
scher Objekte, deren Autopsie ansonsten ausgedehnte, zeitaufwendige und teure Museumsreisen erfordert 
hätte. Es ist kein Zufall, dass Paul Reinecke, der zwischen 1897 und 1908 als Assistent am RGZM tätig war, 
die Basis für die Chronologie der Metallzeiten in der Zone nordwärts der Alpen in Mainz legen konnte, wo 
ihm in großer Menge aussagekräftiges Vergleichsmaterial zur Verfügung stand 33.
Aus heutiger Sicht ist es mehr als bedauerlich, dass dieses so umfangreiche und wertvolle Archiv bei einem 
alliierten Luftangriff auf Mainz in der Nacht vom 11. auf den 12. August 1942 empfindliche Verluste erlitten 
hat. Sie wiegen umso schwerer, als davon auch Kopien archäologischer Funde betroffen waren, deren Ori-
ginale in verschiedenen deutschen und europäischen Museen ebenfalls dem Zweiten Weltkrieg zum Opfer 
gefallen sind. Während der Verlust an den damals bereits großenteils ausgelagerten Originalen des RGZM 
mit ca. 10 % überschaubar blieb, wurde von den Kopien, die zum Zeitpunkt des Luftangriffs noch immer im 
Kurfürstlichen Schloss ausgestellt waren, wohl etwa die Hälfte des Bestands zerstört 34.

Abb. 5  I  m Brand ver
zogene Kunststoffkopie 
eines der vier Beile (Alten-
stadt Beil 1; vgl. Tab. 1) aus 
dem Depot von Altenstadt 
(Wetteraukreis; Heimat- 
und Geschichtsverein 
Glauburg, Inv. 1945/75). – 
(Foto H. Baitinger).

a b
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Zu diesen Kriegsverlusten gehören leider auch die Kopien des gesamten Komplexes aus Altenstadt, der erst 
wenige Jahre zuvor abgeformt worden war. Allerdings sind die Objekte in den Inventarbüchern des RGZM, 
die den Krieg unbeschadet überdauert haben, in qualitätvollen Aquarellen dokumentiert worden, die einen 
sehr guten Eindruck von ihrem ursprünglichen Aussehen zu geben vermögen (Abb. 6) 35. Sie stellen die 
einzige zeichnerische Dokumentation des Altenstädter Beilhorts dar.
Im Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1939/1940 erwähnt der damalige Erste Direktor des RGZM, Gustav 
Behrens, in knapper Form den im Glauberg-Museum aufbewahrten »Hortfund aus 4 Jadeitbeilen und einem 
Steinmesser von Altenstadt« 36. Die Nennung der flächenretuschierten, knapp 10 cm langen Klinge 
Inv. 35569, die wohl als Einsatz für eine Sichel zu identifizieren ist, überrascht, weil sie in H. Richters Fund-
notiz von 1933 ebenso fehlt wie in allen anderen Publikationen zum Depot. Es muss deshalb ungewiss 
bleiben, ob sie tatsächlich zu dem Komplex gehörte oder ihm nur versehentlich zugeschlagen wurde 37. Auf 
jeden Fall bilden die vier Beile den Kern des Hortfunds, der anhand der Aquarelle bewertet werden kann 38. 
Aufgrund des deutlichen Mittelgrats im oberen Teil der Klinge 39 lässt sich Inv. 35572 (Abb. 6) unschwer mit 
dem Beil identifizieren, das als verschmolzene Kunststoffkopie den Brand des Glauberg-Museums überdau-
ert hat (Abb. 4, 1; 5) 40. Anders sieht es dagegen bei den Beilen Inv. 35570, 35571 und 35573 aus (Abb. 6); 
sie stimmen formal nicht mit den drei weiteren von M. Menke dem Hort zugewiesenen Stücken überein 
(Abb. 4, 2-4) 41, während diese unschwer mit K. Dielmanns skizzenhaften Zeichnungen der Exemplare aus 

Abb. 6  A  quarelle des Depotfunds von Altenstadt (Wetteraukreis) aus dem Inventar der Nachbildungen des RGZM (Inv. 35569-35573): 
Altenstadt Beile 1-4 und Altenstadt Flintklinge (vgl. Tab. 1). – (Zeichnungen RGZM).



468 H. Baitinger  ·  Das jungneolithische Steinbeildepot von Altenstadt

dem »Büdinger Land« zur Deckung gebracht werden können (Abb. 3) 42. Die Aquarelle im Inventarbuch des 
RGZM erweisen sich – nicht nur – im Falle von Inv. 35572 als sehr präzise, sodass man es nicht mit einer 
»oberflächlichen« Arbeit des Aquarellisten erklären kann, wenn bei den anderen Stücken kein Abgleich 
möglich ist. Stattdessen erlauben die vorliegenden Fakten nur eine logische Schlussfolgerung: Die drei im 
Büdinger Schlossmuseum aufbewahrten Beile (Abb. 4, 2-4) 43 gehören nicht zum Depot aus Altenstadt, 
sondern stellen tatsächlich einen eigenständigen Fundkomplex aus dem »Büdinger Land« dar, wie es K. Diel-
mann 1956 postuliert hat. Ihre Zuweisung an das Altenstädter Depot durch M. Menke war ein Irrtum, der 
sich anhand der Inventare des RGZM korrigieren lässt, sodass das Depot von Altenstadt – 84 Jahre nach 
seiner Entdeckung – nun in korrekter Weise wiedergewonnen werden kann.

Neu entdeckte Unterlagen aus dem Nachlass von Heinrich Richter

Bei der Rekonstruktion des Beildepots von Altenstadt hilft noch ein weiterer glücklicher Umstand, nämlich 
die Restitution von Fotografien und eines der originalen Altenstädter Beile, das Heinrich Krieger (7. 7. 1933-
22. 1. 2013) – einer der Söhne H. Richters – bei seiner Auswanderung nach Kanada im Sommer 1964 mit-
genommen und 2004 dem Glauberg-Museum des Heimat- und Geschichtsvereins Glauburg übergeben 
hat. Dieses sorgfältig polierte Beil mit bräunlich-grüner Farbe weist eine Länge von 16,5 cm und eine maxi-
male Breite von 5,8 cm auf; das Gewicht beträgt 426,02 g (Abb. 7) 44. Eine der beiden Breitseiten ist stärker 
gewölbt, die gegenüberliegende Seite stärker abgeflacht, die geschwungen verlaufende Schneide weist 
geringfügige Beschädigungen bzw. Hiebscharten auf. Am Nacken erkennt man beiderseits Abplatzungen, 
möglicherweise verursacht durch die Schäftung. Eine Inaugenscheinnahme durch Florian Ströbele (RGZM) 
erbrachte das Ergebnis, dass das Beil nicht aus einem Gemenge metamorpher Minerale (Jadeit, Omphacit, 

Abb. 7  S  teinbeil aus dem Depotfund von Altenstadt (Wetteraukreis; Heimat- und Geschichtsverein Glauburg, Inv. 2011/1/25): Alten-
stadt Beil 4 (vgl. Tab. 1). – (a Zeichnung M. Ober, RGZM; b-c Fotos H. Baitinger).

a b c
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Nephrit) besteht, die sich oft hinter dem Begriff 
»Jadeitbeil« verbergen, sondern dass es sich um ein 
sedimentäres Gestein handelt, unter Umständen um 
eine Grauwacke.
Anhand der Form, der Größe und der charakteristi-
schen Beschädigungen am Nacken kann dieses Beil 
ohne Zweifel mit Inv. 35570 im Inventar der Nachbil-
dungen des RGZM identifiziert werden (Abb. 6). Es 
ist damit das einzige der vier Altenstädter Beile, das 
– zumindest nach derzeitigem Kenntnisstand – im 
Original den Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs 
entgangen ist. Bezeichnenderweise unterscheidet es 
sich in seiner Farbfassung und Struktur im Inventar-
buch deutlich von den übrigen Beilen Inv. 35571-
35573, d. h., das abweichende Gestein fiel bereits in 
den 1930er Jahren ins Auge.

Abb. 8  S  ammelaufnahme des Beildepots von Altenstadt (Wetteraukreis), vor 1945: 1 Altenstadt Beil 4. – 2 Altenstadt Beil 3. – 3 Alten-
stadt Beil 2. – 4 Altenstadt Beil 1. – (Vgl. Tab. 1). – (Foto Nachlass H. Krieger).

Abb. 9  S  ammelaufnahme des Beildepots von Altenstadt mit 
Feuersteinklinge (Wetteraukreis), vor 1945: 1 Altenstadt Beil 2. – 
2 Altenstadt Beil 3. – 3 Altenstadt Beil 1. – 4 Altenstadt Beil 4. – 
5 Altenstadt Flintklinge. – (Vgl. Tab. 1). – (Foto Nachlass H. Krieger).

In den Unterlagen aus dem Nachlass von H. Richter befanden sich auch Fotodokumente, die anhand der 
Aquarelle im RGZM-Inventar mit dem Altenstädter Komplex verbunden werden können (Abb. 8-11) 45. Zwei 
dieser Fotos zeigen die vier Altenstädter Beile jeweils in radialer, aber unterschiedlicher Anordnung (Abb. 8-9). 
Auf der zweiten Aufnahme ist außer den Beilen auch die oben bereits erwähnte Feuersteinklinge zu sehen, 
deren Zugehörigkeit zum Hort dadurch gestützt wird. Dieses oder ein ähnliches Foto dürfte G. Behrens dazu 
veranlasst haben, die Klinge dem Beilhort zuzuweisen 46. Auf Abbildung 10 erkennt man die beiden Beile, 
die im RGZM-Inventar als Inv. 35572 und 35573 bezeichnet sind, während auf Abbildung 11 das Beil 
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Inv. 35571 zu sehen ist. Beide Aufnahmen verdeutlichen, dass sich das Gestein dieser drei Beile stark ähnelte, 
wohingegen das vierte und kleinste Exemplar Inv. 35570 (Abb. 7) davon abweicht. Auch wenn keines der 
Fotos eine Beschriftung oder Datierung aufweist, so müssen sie doch zwischen 1933 und 1945 angefertigt 
worden sein. Bis zur Auswanderung der Familie Krieger nach Kanada im Sommer 1964 waren sie – ebenso 
wie das im Original erhaltene Beil (Abb. 7) – auf dem Speicher des Richterhauses am Südhang des Glaubergs 
gelagert gewesen 47.
Die Wiederentdeckung der historischen Fotografien und die Rückkehr des Beils aus Kanada liefern also 
einen letzten schlagenden Beweis dafür, dass der Komplex in der von M. Menke publizierten Form nicht zu 
halten ist. Stattdessen muss es neben dem Altenstädter Fund tatsächlich noch ein weiteres, aus (mindes-

Abb. 11    Jadeitbeil aus dem 
Depot von Altenstadt (Wetterau-
kreis), vor 1945: Altenstadt Beil 2 
(vgl. Tab. 1). – (Foto Nachlass 
H. Krieger). 

Abb. 10  Z  wei Jadeitbeile aus 
dem Depot von Altenstadt 
(Wetteraukreis), vor 1945: 
1 Altenstadt Beil 1. – 2 Alten-
stadt Beil 3. – (Vgl. Tab. 1). – 
(Foto Nachlass H. Krieger).

1

2
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tens) drei Beilen bestehendes Jadeitbeildepot aus dem »Büdinger Land« gegeben haben, über dessen 
Fundumstände freilich nichts Näheres mehr in Erfahrung zu bringen ist (Abb. 3; 4, 2-4).

Fazit

Die detektivische Spurensuche zum Beildepot von Altenstadt zeigt, welches Potenzial die Inventarbücher 
des RGZM für die heutige Forschung besitzen. Die sorgfältige Dokumentation von Objekten, die vor dem 
Zweiten Weltkrieg in Mainz abgeformt wurden, ist bei der Analyse älterer Fundkomplexe von unschätzba-
rem Wert, vor allem wenn die Originale durch Kriegsereignisse beschädigt wurden oder gar verloren gegan-
gen sind. Bereits 1927 hat Karl Schumacher anlässlich der 75-Jahr-Feier des RGZM in fast prophetischer 
Weise über das RGZM-Inventar das Folgende geschrieben: »Es besitzt für alle Zeiten großen dokumentari-
schen Wert, wenn den Gegenständen selbst ein Unglück passieren sollte« 48 – ein Satz, der sich bekannter-
maßen nur eineinhalb Jahrzehnte später auf traurige Weise bestätigen sollte. Seit 2016 können diese Archi-
valien Open Access im Internet eingesehen werden 49 und stehen damit nicht nur der Fachwissenschaft, 
sondern allen Interessierten für Nachforschungen zur Verfügung. Es darf als sicher gelten, dass sich die 
Recherche in den Inventarbüchern des RGZM zukünftig auch in vielen anderen Fällen als fruchtbar erweisen 
wird.
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Das jungneolithische Steinbeildepot von Altenstadt (Wetteraukreis) –  
neue Erkenntnisse zu einem alten Fundkomplex 
Im Jahre 1933 wurde bei Altenstadt in der Wetterau ein aus vier Steinbeilen und eventuell einer Feuersteinklinge beste-
hender jungneolithischer Depotfund entdeckt, der 1945 beim Brand des Glauberg-Museums großenteils zerstört wur-
de. Die 1939/1940 erfolgte Abformung der Stücke im RGZM und ihre zeichnerische Dokumentation in den Inventar
büchern erlauben es, den Komplex hier erstmals korrekt zu rekonstruieren und einen ersten Rekonstruktionsversuch aus 
dem Jahr 1991 zu widerlegen. Während drei heute nicht mehr vorhandene Beile sehr wahrscheinlich aus alpiner Jade 
bestanden, ist das einzige im Original erhaltene Beil aus einem sedimentären Gestein gefertigt, unter Umständen aus 
einer Grauwacke. Weitere Informationen zur Zusammensetzung des Depotfunds und zu den Beilen liefern historische 
Fotos aus der Zeit vor 1945, die unlängst von privater Seite dem Heimat- und Geschichtsverein Glauburg übergeben 
wurden.

The Deposition of Young Neolithic Stone Axes from Altenstadt (Wetteraukreis) –  
New Reconstruction of an Old Find Complex
A Young Neolithic hoard of four stone axes and possibly a flint blade was discovered at Altenstadt in the Wetterau in 
1933. Large parts of it were destroyed by fire in the Glauberg museum twelve years later, in 1945. In 1939/1940 the 
pieces had been cast in the RGZM. Their graphic documentation in the inventories enables, for the first time, a correct 
reconstruction and thereby proves the first attempt of reconstruction from 1991 to be wrong. Whereas three no longer 
existing axes seem to have been of alpine jade, the only axe which has survived as an original, is made of a sedimentary 
rock, perhaps of greywacke. Historic photographs from the time before 1945 provide further information on the com-
position of the hoard find. These were recently handed over to the Heimat- und Geschichtsverein Glauburg by a private 
person.�T ranslation: M. Struck

Le dépôt de haches du Néolithique moyen d‘Altenstadt (Wetteraukreis) –  
des éléments nouveaux pour une fouille ancienne
Un dépôt du Néolithique ancien composé de quatre haches en pierre et éventuellement d’une lame en silex a été mis 
au jour en 1933 près d’Altenstadt dans la Wetterau, il a été partiellement détruit lors de l’incendie du musée du Glau-
berg en 1945. Les moulages effectués au RGZM en 1939/1940 et la documentation graphique qui les accompagnent 
dans les livres d’inventaire permettent aujourd’hui de reconstituer ce complexe de manière correcte pour la première 
fois, suite à une première tentative en 1991. Alors que trois des haches aujourd’hui disparues semblent avoir été en 
jadéite alpine, le seul exemplaire conservé est en roche sédimentaire, probablement en grauwacke. D’autres informa-
tions sur le dépôt sont fournies par des photographies historiques de 1945 qui ont dernièrement été mises à disposition 
du Heimat- und Geschichtsverein Glauburg par leur propriétaire.�T raduction: L. Bernard
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